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M20. 


Herausgeber: 


Die St. Annen⸗Kapelle. 


Am wald'gen Berg, von Ulmen ſanft umflüſtert, 
Steht einſam Annens heilige Kapelle; 
Ob Nebelflor die dunklen Höh'n umdüſtert, 
Ob lieblich glänzt des Tages gold'ne Helle, — 
Hier wieget ſtets ſich eine Sabbathsſtille, 
Die hoch entzückt des Geiſtes tiefſte Fülle. 


Hier opfert, in des Morgens reiner Friſche 
Sich Chriſtus hin für unſere Vergehen, 
Hier dröhnet vor dem heil gen Opfertiſche 
Der Gläub’gen Lied empor zu Himmels höhen; 
Hier fpendet Er dem hingeſunk 'nen Volke 
Den Segen aus der ſüßen Weihrauchwolke. 


Hier breitet, den des Kummers Bürde drücket, 
Zur großen Heil'gen ſehnend aus die Arme, 
Da ſäuſelt Troſt, die Seele iſt entzücket, 
Das Herz wird frei vom qualenreichen Harme 


Und immer höher ſich der Geiſt erſchwinget, 


Wenn ihm der Orgel Silderton erklinget. 


Die milde Ruhe kann die Welt nicht geben, 
Wie ſie in Annens Heiligthume winket, 
Deß Buſen wird nie hier ſich freudig heben, 
Der Troſt aus Creaturen⸗Blicken trinket; 
Soll nimmer ſich dein heitrer Himmel trüben, 
So mußt du Gott aus ganzer Seele DR 


Breslau, den 29, Juli 18 


Schlesisches Rirchenblatt. 


IX. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


43. 


Was iſt Urſache, daß bei ſo vielfältigen Predigten 

und chriſtlichem Unterrichte die Pfarrgenoſſen noch 

immer größtentheils ſo viele Unwiſſenheit in Kennt⸗ 
niß der chriſtlichen Religion verrathen? 


Ueber dieſen Gegenſtand läßt ſich vieles ſprechen und iſt 
auch ſchon vieles geſprochen worden. Einige meſſen die Schuld 
allein nur dem Prediger bei, weil er ſein Volk nicht faßlich 
genug und den Anforderungen der Jetztzeit gemäß unterrichte. 
Andere wollen dieſe ganz auf das Volk ſchieben, das ſich nicht 
unterrichten laſſe und die Lehren der Predigt zu gering achte; 
und wieder Andere legen ſie auf beide Theile. Unter Umſtän⸗ 
den mögen die Einen wie die Andern Recht haben; denn die 
Gründe dieſer Partheien ſind nicht ſchlechterdings zu verwerfen 
und mögen wohl auch öfter zuſammentreffen, d. h. einer Seits 
in der Qualifikation des Predigers und anderer Seits in der 
Dispoſition der Gemeinde liegen; wenigſtens ſo zeigt es die Er⸗ 
fahrung. Ein beſonderer Uebelſtand mag auch in dem öftern 
Wechſel der Pfarreien liegen, daß eine Gemeinde nicht mehr, wie 
ehedem, durch eine längere Reihe von Jahren einen und den⸗ 
ſelben Pfarrer hat, ſondern dieſer nach Beſchaffenheit des Be⸗ 
nefiziums einige Jahre eine Pfarrei beſitzt und dann, wenn eine 
beſſere Ausſicht ſich ihm eröffnet, ſeinen innegehabten Platz ver⸗ 
läßt und ſich eine bequemere und beſſere Stellung verschafft. 
Rächt ſich ſchon der zu ofte Wechſel mit Kaplänen an einer Ge⸗ 
meinde, um wievielmehr muß nicht dies der Fall ſein, wenn eine 
Pfarrei oft erlediget und neu beſetzt wird; denn der Geiſtliche iſt 


nicht blos Lehrer, er iſt auch Erzieher und Rathgeber. Wie 


kann er aber nach Bedürfniß erziehen, rathen und lehren, wenn 


er kaum die Verhältniſſe ſeiner Gemeinde kennen gelernt hat 
und fie ſchon wieder verläßt? Es gehört vieljährige Erfahrung 
und Beobachtung dazu, um bis auf den Grund zu erforſchen 
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und kennen zu lernen, was der untergeordneten Gemeinde Noth 
thut, und iſt man einmal in der rechten Erkenntniß der wahren Be⸗ 
ſchaffenheit der Pfarrgenoſſen und ihrer geiſtigen Bedürfniſſe, fo 
erfordert es auch die Redlichkeit, daß man das Feld bebaue und es 
nicht bald wieder auf einen Andern übergehen laſſe, der dieſelben 
Verſuche und Unterſuchungen und Proben erſt wieder aufs 
Neue anſtellt, worüber Jahre vergehen und die Gemeinden ver: 
wildern, weil man ſie nicht recht gekannt hat. Wenn alſo, wie 
angedeutet wurde, der öftere Pfarreiwechſel nachtheilig auf die 
Gemeinde zurückwirkt, ſo mag es mit der auf Erfahrung beru⸗ 
henden Andeutung genug ſein und Geiſtliche und Gemeinden 
mögen mit Vertrauen auf die Weisheit Derjenigen ſich verlaſſen, 
welche erledigen und beſetzen, daß etwaige vorkommende Ver⸗ 
änderungen nur um der guten Sache willen geſchehen. Die 
Erörterung der aufgeſtellten Frage ſoll alſo weiter noch verfolgt 
werden. Mir fällt jedesmal, wenn ich dieſen Gegenſtand reiflich 
betrachte, das evangeliſche Gleichniß Matth. 13. ein: „Siehe! 
ein Säemann ging hinaus, um zu ſäen;“ und die treffliche Aus⸗ 
legung, die aus dem Munde des göttlichen Meiſters ſelbſt floß: 
„Wenn Jemand das Wort von dem Reiche hört und es nicht zu 
Herzen nimmt, ſo kommt der Böſe und raubt die Saat aus 
ſeinem Herzen.“ Dieſes Gleichniß iſt ganz der verſchiedenen 
Beſchaffenheit des menſchlichen Herzens anpaſſend, das Jeſus 
einem aufkeimenden Acker gleichſtellt, und ſolche Herzen trifft 
man noch jetzt in unſern Zeiten unter dem Volke an, wie damals, 
als Jeſus am Ufer des Meeres dieſes Gleichniß vortrug. Oder 
ſaͤen wir nicht noch Samen, der auf den Weg geſtreut wird (um in 
dieſer bildlichen Sprache fortzureden), welchen die Vögel der 
Luft auffreſſen, d. h. ſehen wir nicht Menſchen, die zwar in der 
Predigt und in dem chriſtlichen Unterrichte erſcheinen, das Wort 
Gottes allda auffaſſen, aber nicht in ihrem Herzen behalten, 
ſondern durch böſe ſinnliche Reizungen zur Sünde hinwegneh⸗ 
men und verzehren laſſen? Sehen wir nicht bei Manchem die⸗ 
ſen guten Samen auf ſteiniges Erdreich fallen, zwar ſchnell auf⸗ 
keimen, aber aus Mangel an gutem Boden von der Sonnenhitze 
dahin welken und verdorren? d. h. haben wir nicht Leute unter 
unſern Gemeinden, die zwar ſehr bald einen guten Vorſatz faſſen, 
die Gebote Gottes zu vollziehen, deren Herz aber noch nicht zu⸗ 
bereitet iſt, durch die geringſte Verſuchung hiervon abgehalten 
wird, und die deswegen den guten Samen verdorren laſſen? 
Giebt es unter unſerm Volke, unter unſern Pfarrgenoſſen nicht 
auch Leute, bei denen der gute Same unter die Dörner fällt 
und erſtickt? d. h. bei denen der gute Same durch zeitliche 
Sorgen und von dem Wuſte der Sünde erſtickt wind? Sehen 
wir aber nicht auch zu unſerm Troſte dieſen guten Samen auf 
gutes Erdreich fallen, wo er dreißig: fechzig- und hundertfache 
Frucht bringt? Das will ſagen: ſehen wir nicht unter unſern 

eerden fo manche gute Seele, bei der das Wort Gottes reich 
liche Frucht trägt? — So find nun die Gemeinden beichaffen, 
in welchen wir zwar mit Fleiß, Mühe und Anſtrengung fäen, 
pflanzen und begrießen müſſen, Gott aber allein das Gedeihen 
geben kann. 

Wenn alſo, vorausgeſetzt daß der Geiſtliche feine Pflicht 
treu erfüllt, die Pfarrgenoffen dennoch größtentheils Unwiſſen⸗ 
heit in Kenntniß der chriſtlichen Religion verrathen, fo iſt die 
Schuld nicht auf Seite des Seelſorgers und er kann ſich mit 
den Worten des heiligen Vincenz von Paul tröſten: „Sei 
überzeugt, Gott fordert von dir nur, daß du das Netz in das 


Meer auswerfeſt, aber nicht, daß du Fiſche fangeſt. Denn die 
Fiſche in das Netz treiben, iſt feine Sache; er wird es auch thun, 
wenn du ſchon ganze Nächte umſonſt arbeiteſt, weil die Men⸗ 
ſchen, in Hinſicht auf göttuche Dinge gefühllos und wie im 
Schlafe verſunken ſind. Dabei aber mußt du mit Geduld war⸗ 
ten, bis der Tag anbricht, bis die Sonne der Gerechtigkeit die 
Schlafenden aufweckt, und mit ihrem Lichte erleuchtet, mit ihrem 
Feuer erwärmt.“ Dabei will ich aber die Seelſorger gar nicht 
freiſprechen; denn wenn der Hirt ſchlafen fellte, fo wäre es dem 
Wolfe leicht, in die Heerde einzubrechen. Neben dem alſo, daß 


dieſer die echte, wahre und reine Lehre Jeſu predigt, ſoll er mit 


beſcheidener Nüchternheit immerfort befliffen fein, alle jene Ge⸗ 
genſtände aus den Augen der Gemeinden zu entfernen, die ſie 
etwa auf Abwege bringen könnten. Er halte ſtreng auf Ord⸗ 
nung im Gottesdienſte, auf Anſtand und würdevolles Verhalten 
in der Kirche und auf regelmäßigen Kirchenbeſuch. Sind einige 
notoriſch ſaumſelig, ſo rüge er es Anfangs mit Beſcheidenheit 
im Geheimen, und fruchtet das nicht, ſo verweiſe er ſie mit liebe— 
vollem Ernſt auf ihre Pflicht; er zeige hin auf das böſe Beiſpiel, 
da ſie durch ihre Saumſeligkeit ihren Kindern, Untergebenen 
und den Schwachen in der Gemeinde geben, und halte zweck⸗ 
mäßig eingerichtete Vorträge über den Nutzen und die Nothwen⸗ 
digkeit der Beiwohnung beim öffentlichen Gottesdienſte, und 
weiſe auf die Rechenſchaft hin, die einſt in Gottes Gericht Jeder 
von der Anwendung der Zeit wird geben müſſen. In ſeinen 
Vorträgen ſei er klar und verſtändlich, und dehne ſie nicht zu 
ſehr in die Länge, daß er nicht Langeweile errege und die Zu⸗ 
hörer ermüde. Er ſei in allen ſeinen Verrichtungen eifrig und 
ernſthaft, damit das Volk erbaut werde. Er mache es bekannt 
mit dem echten Sinne der Zeremonien und Gebräuche der katho⸗ 
liſchen Kirche, damit es dieſelben nicht ohne Nutzen anſtaune, und 
fogenannte Aufgeklärte und Halbgelehrte nicht fie beſpötteln. 
Er predige nur das Evangelium und nach dem Evangelium, in 
Verbindung mit der Erblehre der heiligen Väter, nach der An- 
weiſung des heiligen Franz von Sales, mit Innigkeit und An⸗ 
dacht, mit Einfalt und Offenheit, mit Muth und Zuverſicht, ſelbſt 
ergtiffen von dem, was er andern beibringen will. Die Rede 
fließe mehr aus dem Herzen, als aus dem Munde, ganz ohne 
allen Anſpruch und ohne Prunk: 


Auf der Kanzel ſoll kein Dichter 
Und kein Maler Blumen brechen. 
Nur der Kicchen helle Lichter, 
Und die Salbung ſoll da ſprechen. 


Wenn er aber durch feine ſalbungsvollen Worte bewegt, fo ſoll 
er auch zugleich durch fein eigenes Beiſpiel an ſich ziehen, und 
vorzüglich mit dem beſten Lebenswandel feiner Gemeinde vor⸗ 
angehen, daß ſich Alle an ſeinem Wandel erbauen, und an ſeiner 
Tugend ſpiegeln. So wird er gewiß auch nach und nach ſeine 
Pfarrgenoſſen auf beſſere Begriffe der Religion hinleiten. Nicht 
vergeſſen darf er, daß er der Gemeinde wegen, und nicht die 
Gemeinde ſeinetwegen da iſt. 

Er predige alfo nur das Evangelium und nach dem Evan⸗ 
gelium; er predige nicht das leidige Ich, noch erlaube er ſich 
perſönliche Beziehungen und gehäſſige Ausfälle auf Gemeinde⸗ 
glieder und Amtsgenoſſen, welche nicht auf die Kanzel gehören, 
am allerwenigſten darf er von Klätſchereien und Zuträgereien 
Notiz nehmen, die auf ihn oder Andere aus der Gemeinde direkt 
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ten oder indirekten Bezug haben. Führt er einen unbeſcholtenen 
Lebenswandel, fo genüge ihm das Zeugniß feines guten Gewil- 
ſens und die gute Meinung der Beſſergeſinnten. Fühlt er ſich 
in Etwas ſchuldig, ſo wolle er ſich ja nicht etwa von heiliger 
Stätte herab vertheidigen und den Leumund zum Schweigen 
bringen, denn das würde ein in jeder Art verfehlter Weg ſein, 
und das Uebel jedenfalls vergrößern. Er mache wieder gut und 
vermeide, was der Gemeinde anſtößig iſt, und die üble Nachrede 
wird verſtummen. Allemal erregt es böſes Blut und Aufſehen, 
wenn über den Geiſtlichen irgend ein Gerücht im Umlaufe iſt, 
und wenn er in ſeinen Predigten davon Erwähnung thut, um 
feine Unſchuld zu beweifen, zumal wenn es gar mit Erbitterung 
geſchieht. Sei es auch, daß an feinem Betragen ſich die Ge⸗ 
meinde ärgert, ohne daß wirklich etwas Böſes oder ſeiner Seits 
eine unerlaubte Abſicht zum Grunde liegt, ſo muß er ſchon 
nach der Paſtoralanweiſung des heiligen Paulus um des Aerger- 
niſſes willen das der Gemeinde Anſtößige unterlaſſen. Mit 
Selbſtvertheidigung und Selbſtrechtfertigung iſt nichts ausge⸗ 
richtet, und die Kanzel iſt nicht der Ort dazu. Auch erreicht er 
niemals auf dieſem Wege ſein Ziel, ſondern erbittert die Ge⸗ 
müther, und dieſe rächen ſich oft noch mehr durch Vergrößerung 
der Sache, die fie verbreiten, weil fie eben von ihm einen öffent⸗ 
lichen Angriff, nämlich von der Kanzel herab erfahren haben 
und dadurch gekränkt worden zu ſein vermeinen. Jedes Wort 
in dieſem Bezuge in einer Predigt angebracht iſt verloren, und 
Schade um die Zeit, die angewendet, ich möchte ſagen, verſchwen⸗ 
det wird, um fich über fein öffentliches oder Privat-Leben, über 
feine Ein» und Ausgänge und ſonſtige Handlungsweiſe zu recht: 
fertigen und zu vertheidigen. Eine ruhige ungehäſſige Beſpre⸗ 
chung unter vier Augen, oder wenn es nöthig iſt, in Gegenwart 
A oder 3 Zeugen wird beffer geeignet fein, das gute Vernehmen 
mit Einzelnen aus der Gemeinde wieder herzuſtellen, Mißver⸗ 
ſtändniſſe auszugleichen und Fehler zu verbeſſern. Wer die Er⸗ 
fahrung dabei zu Rathe zieht, wird mit dem Vorſchlage einver⸗ 
ſtanden ſein, wie das Gegentheil zur Genüge zeigt, daß ein der⸗ 
artiges, unzeitiges Eifern in Predigten die Betreffenden von 
der Kirche nur entfernt, indem ſie ſich wegen der Verſäumniß 
derſelben damit entſchuldigen (wenn es auch keine Entſchul⸗ 
digung iſt): ich gehe deshalb nicht mehr in die Predigt, weil ich 
fürchten muß, durch meine Gegenwart Gegenſtand des Aerger⸗ 
niſſes zu werden. — 


Zeitgeiſt. 


Wir leben in einer Zeit, wo die Gebildeten wie die Halbgebilde⸗ 
ten das frivole Wort „Zeitgeiſt“ im Munde führen, zur Deviſe ihrer 


Tendenzen und Beſtrebungen, zum Feldgeſchrei ihrer Unternehmun⸗ 


gen brauchen und ſich bei jeder Gelegenheit als Männer des Fort⸗ 
ſchrittes, als ſolche ſich zeigen, die dem Zeitgeiſte huldigen. In allen 
Zeitungen und Journalen, von der Staatszeitung anzufangen bis 
zum Wochenblatte der unbedeutenden Provinzialftadt, ja felbft in 
manchen theologiſchen Zeitſchriften, beſonders den proteftantifchen, 


lieſt man dieſes vielgebrauchte und vielbeſprochene famöſe 
Wort. Indem man ſich nun auf den Zeitgeiſt beruft, als einer 
Autorität, vor deren Forum in letzter Inſtanz Alles gezogen wird, 
was zum Leben auftaucht und ſich Geltung im Leber zu erringen 
ſucht, bleidt man nicht blos auf dem Gebiete des irdiſchen Wiſſens, 
Denkens und Lebens, bürgerlicher Angelegenheiten, politiſcher Re⸗ 
formen u. ſ. w., ſondern wagt ſich auch in ein Gebiet, das feiner 
Natur nach mit dem beliebten Zeitgeiſte gar nichts zu ſchaffen haben 
fol, nämlich in das Gebiet der üderſinnlichen Wahrheiten, der chriſt⸗ 
katholiſchen Religion und Kirche. Der Katholicismus ift Vielen 
veraltet, hat ſich verjährt, ſich felbft öberlebt, paßt nicht mehr in uns 
ſere intelligente, aufgeklärte Zeit; die Fortſchritte der Vernunft, die 
fo rieſenmäßig geworden, ihre Fackel leuchtet der katholiſchen Reli⸗ 
gion fo hell ins Angeſicht, daß dieſe das Licht der Aufklärung angeb⸗ 
lich nicht ertragend, ſcheu in ihre Schlupfwinkel ſich zurückziehen 
muß, um ihre Blößen der mündig gewordenen Vernunft nicht zur 
Schau zu geben. So ſitzt alſo der Zeitgeiſt zu Gericht und hält ein 
hochnothpeinliches Verhör mit der Kirche des eingeborenen göttlichen 
Sehnes, und das Verdikt lautet nach kurzem Prozeſſe: „ſchuldig, 
kaun nicht mehr unter uns geduldet werden; ſie verſtößt gegen meine 
Grundfäge, iſt meiner Natur nicht mehr angemeſſen.“ Solche 
Urtheile der Alt- und Neuzeit find, wie es auf der Hand liegt, leider 
zu ſehr geeignet, ſchwache Geiſter zu blenden und ihrem Glauben 
für immer zu entfremden. Doch ſuchen wir dieſen Herrſcher unſrer 
Tage näher kennen zu lernen; hat er ein Recht, die Lehre der Kirche 
zu cenſiren und, o! der Frechheit, wenn es gut geht, mit einem Lauf: 
zettel fie ihres Weges gehen zu laſſen? Was iſt denn eigentlich der 
Zeitgeiſt? Wer macht ihn? Zeitgeiſt, Geiſt der Zeit iſt nichts 
anderes, als das Eigenthümliche irgend einer Zeit in Abſicht auf 
Denken, Leben, Handeln und Streben; er iſt das, was irgend einer 
Zeit weſentlich iſt, ſein Mark, ſein Kern, oder das die Zeit grade Be⸗ 
herrſchende und Leitende. Und welches iſt dieſes beherrſchende und 
leitende Princip, welches der Zeit ihre Geſetze vorſchreibt? Iſt's 
etwa eine höh'te Macht, eine von Gott eingeſetzte, nach ewig weiſen, 
ſtabilen Geſetzen beherrſchende und leitende? Iſt ſie eine Stellver⸗ 
tretetin der Gottheit mit der hohen Beſtimmung, wie über alles 
Irdiſche, ſo auch über die Kirche und Religion zu wachen, auf daß 
ſie ihr Ziel nicht verfehle? Welch ein Wahn wäre das! dies, die 
Zeit beherrſchende und leitende Princip iſt nichts anderes, als der 
Geift der Menſchen ſelbſt, ihre eigenthümliche Art im Denken, Wiſ⸗ 
ſen, Leben, Streben und Ringen. Die Menſchen machen den Zeit⸗ 
geiſt, oder wollen ihn machen. Was iſt aber in Abſicht auf religiöſe 
Wahrheit der Menſchengeiſt? Er iſt abgefallen von Gott, verblendet, 
unwiſſend in der wichtigen Sache des Heils, in der Finſterniß wan⸗ 
delnd. Da der Menſchengeiſt aus ſich ſelbſt keine Erlöſung finden, 
und befriedigende Löſung aller Räthſel ſeines Daſeins und ſeiner Be⸗ 
ſtimmung finden konnte, fo ſandte Gott ſeinen Sohn, der uns Er⸗ 
löſung brachte, und das himmliſche Licht feiner Lehre, und eine Kirche 
gründete, die fort und fort ſeine Stelle vertreten ſollte. Jeſus 
Chriſtus war gekommen, die Welt zu überwinden und durch feinen 
heiligen Geiſt einen neuen Geiſt ihr einzuhauchen, einen Geiſt, der 
ſich kund geben ſollte im ganzen äußeren und innern Leben des 
Menſchengeſchlechtes; durch Ehriſti Geiſt ſollte der Geiſt des Men: 
ſchen unter den Gehorſam des Glaubens gebracht werben; mit 
himmliſcher Wahrheit genährt, feine eigne ſalſche Weisheit aufgeben 
und unter dem Kreuze feines Erlöſers fie zum Opfer bringen. Alle 
Völker follten erneuert werden, alle geiſtigen Beſtrebungen derſelben 
eine andere höhere, edlere Richtung bekommen, und auf ihre eigenen 
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verkehrten Beſtrebungen auf immer verzichten. Man ſieht aus der 
Idee der Menſchwerdung Gottes und der, durch fie zu bewirkenden 
ſittlichen Umgeſtaltung des Menſchengeſchlechtes, daß der ſogenannte 
Zeitgeiſt durchaus nicht befugt ſei, im Gegenſatz zur Kirche Chriſti 
ſich das Richteramt über ſie anzumaßen, und ſich eine eigne Religion 
und Kirche zu machen. Aus obiger Darſtellung geht alſo hervor, 
daß der Menſchen⸗ Zeit- oder Weltgeiſt in Sachen des Glaubens 
durchaus den Ton nicht anzugeben habe, ſondern daß der Zeitgeiſt 
ein chriſtlicher werden ſolle. Im Coriſtenthume ſoll unfer ganzes 
Denken, Wiſſen, Leben, Ringen, Sehnen und Streben ſeine rechte 
Richtung, Veredlung, Vollendung und Verklärung finden; der Geiſt 
Gottes in ſeiner Kirche, der Geiſt chriſtlicher Weisheit und Tugend 
ſoll nach dem ewigen Plane der Gottheit der Alles beherrſchende 
und beſtimmende werden; dies iſt der wahre, rechte Zeitgeiſt, und daß 
dieſer der herrſchende werde, das iſt die hohe Beſtimmung der Kirche 
Chriſti und jedes einzelnen Gläutigen. Wer von einem andern 
Zeitgeiſte ſpricht und ihn zum Leiter feiner religiöſen Ueberzeugung 
wählt, dem fehlt noch die rechte chriſtliche Erkenntniß; er weiß nichts 
von der Göttlichkeit des Chriſtenthums, iſt ein blinder Götzendiener 
der Vernunft. Um zu ſehen, wie troſtlos die Anſicht fei, daß man 
ſich in Sachen des Glaubens dem Zeitgeifte accommodiren müſſe, 
darf man nur bemerken, wie unbefländig dieſer Zeitgeiſt fei, der lei⸗ 
der noch ſo viele Gemüther beherrſcht. Heute preiſt er etwas, als 
die höchſte Weisheit, morgen erſcheint ihm dieſelbe Weisheit ſchon 
als die größte Thorheit, die das Menſchengeſchlecht entehre. Dieſer 
Geiſt iſt fo wetterwendiſch, daß feine Verehrer zuletzt ſelbſt nicht wife 
fen, woran fie find. Jedes Jahrhundert, ja jeder kürzere Zeitraum 
hat ſeinen eigenen, eigenthümlichen Geiſt, und iſt das Jahrhundert 
hinabgerollt in den Ozean der Ewigkeit, ſo iſt ſein Geiſt nicht mehr 
unter den Lebenden; ein anderes Jahrhundert, andere Geſchlechter 
tauchen auf, und mit ihnen neue Anſichten, Beſtrebungen, neues 
eigenthümliches Leben, Schaffen und Wirken, d. h. ein neuer Zeit: 
geiſt beginnt. Wenn nun der Zeitgeiſt ſo wechſelt und ſo verſchieden, 
ja oft grade entgegengeſetzt üder das Eine Nothwendige, über den 
chriſtlichen Glauben urtheilt; wie kann man da noch zu ſeiner Fahne 
ſchwören und in die Reihen ſeiner Streiter treten wollen! Iſt denn 
die Wahrheit bald ſo, bald wieder anders? Wenn die Geiſter ver⸗ 
ſchiedener Zeitepochen die chriſtliche Wahrheit fo verſchieden auffaffen, 
yon fie dann Alle Recht? Sind denn mehrere verfchiedenen, wahre 
uffaſſungen des Chriſtenthums denkbar, oder giebt es nur eine 
wahre Auffaſſung deſſelben? Jeder vernünftige Denker kann nur 
das Letztere zugeben. Gebt ihr, geliebte Glaubensbrüder, eure reli⸗ 
giöſe Ueberzeugung, die Lehre vom Kreuze, welche ſo Vielen ein 
Aergerniß iſt, der Cenſur des Zeitgeiſtes preis, dann habt ihr euch an 
ein Gericht gewendet, welches zwar mit unglaublicher Frivolität der 
Lehre Jeſu das Recht des Daſeins abſpricht, gleichwohl aber, trotz 
feiner ſchönen und ſüßlichen Redensarten noch nichts beſſeres an deren 
Stelle hat fegen können Alle Zeitungen, fo viele Produkte der ſo⸗ 
enannten Schönen und Tages⸗Literatur nennen ſich Organe des 
Fortſchrittes; der Zeitgeiſt ſchreitet fort, oder will es wenigſtens auch 
in Abſicht auf Entdeckung der religlöſen Wahtheit. Sein Ziel iſt 
aber in unendlicher Ferne; er lauft und rennt und ſchreit und reißt 
lelder viele ſchwache Geiſter mit ſich fort in ewiger Bewegung. Nllein 
ihr Zeitgeiſter, die ihr euch losgeſagt von Cheiftus, der da iſt der 
eg, die Wahrheit und das Leden, denen das göttliche Licht des 
Evangeliums nicht mehr zuſagt, Ihe euch umſonſt ab. Mit 
eurem Fünklein von natütlicher Geiſteskraft, die fo viele Dinge hier 


unten nicht finden und erklären kann, und ſich ſelbſt ein ewiges 
Räthſel bleibt, werdet ihr nimmer finden die Wahrheit, die nach 
eurem Dafürhalten, wie ein Schatz noch vergraben liegt in den Tie⸗ 
fen des menſchlichen Geiſtes. Fragt doch die Geſchichte, fraget die 
Weltweiſen aller Zeiten und Länder; haben ſie die himmliſche Wahr⸗ 
heit in ihrer Vollſtändigkeit gefunden? Nein, denn ſie widerſprechen 
ſich oft in den wichtigſten Lehren; die Wahrheit abet kann ſich nicht 
widerſprechen. Die Welt ſteht ſchon Tauſende von Jahren, und 
immer noch iſt der große Fund der Wahrheit auf natürlichem Wege 
nicht gethan. Und warum habt ihe dieſen Fund nicht gehoben? 
Weil in dieſer Weiſe keiner zu heben iſt; und fo wird es gehen bis 
ans Ende der Welt. Wenn nun der Menſchengeiſt nach Tauſenden 


von Jahren die Wahrheit nicht finden konnte, fo daß fie ein Gemem⸗ 


gut der Menſchheit würde, und als Kirche das Geſchäft der mota⸗ 
liſchen Erziehung der Völker übernähme, ſolltet ihr da nicht von 
ſelbſt zu dem Schluſſe kommen, daß dem menſchlichen Geiſte über: 
haupt die Fähigkeit mangele, aus ſich ſelbſt, ohne höhere Leitung die 
Wahrheit zu finden? Wie kommt es, daß Gott eurem ewigen 
Ringen und Suchen ſo lange ſchon zugeſehen? Wenn ihr an eine 
ewige Beſtimmung glaubt, oder den Glauben an dieſelbe durch natür⸗ 
liche Erkenntniſſe euch verſchaffen zu müſſen glaubt; wenn die Ge⸗ 
wißheit der ewigen Beſtimmung fo wichtig iſt, daß das Glück oder 
Unglück der Zukunft dadurch bedingt iſt, ſo habt ihr einen Gott, der 
ſich um euch nicht kümmert, den alle eure Sehnſucht nach Wahrheit 
nicht rührt, und der in träger Rahe nichts thut euren Durſt nach 
göttlicher Weisheit zu ſtillen. Ja ihr hebt durch euer Verfahren die 
Idee Gottes und insbeſondere feine Liebe und Seligkeit auf. Denn 
iſt Gott die Liebe, und iſt er ewig glückſelig, ſo muß er ſeinen, nach 
Glückſeligkeit ſtrebenden, vetnünftigen Geſchöpfen zu Hilfe kommen, 
ſich ihnen offenbaren, die Wahrheit fie lehren, und die Mittel ihnen 
an die Hand geben, woducch fie die ewige Glückſeligkeit erringen kön⸗ 


nen. Ihr habt alſo einen Gott ohne Liebe, ohne Glückſeligkeit, d. h. 


ihr habt gar keinen Gott. Gott hat ſich nun wirklich geoffenbart, 
und uns durch Jeſus Chriſtus eine Lehre gegeben, die alle unſte 
wichtigen Fragen beantwortet und das ewige Suchen nach Wahrheit 
uns erſpart. 

Meine geliebten Glaubensbrüder von nah und fern, laſſen 
wir die Kinder des ſogenannten Zeitgeiſtes immerhin ſuchen nach 
Wahrheit; wir haben fie ſchon in Chriſto Jeſu, fie iſt nieder⸗ 
gelegt in feiner Kirche, und hat ſchon durch faſt zwei tauſend Jahte 
ſich als ſolche ſo herrlich bewährt und bewieſen. Streden wir 
dahin, daß der Geiſt Chriſti und fein heiliges Evangelium, der Geiſt 
der Liebe und ſittlichen Reinheit alle Menſchengeiſter erfülle, 
erleuchte, veredle und erkläre, auf daß der eitle, von Gott abge⸗ 
fallene, feine eigenen thörichten Wege gehende Weltgeiſt immer 
mehr verſchwinde. Dann haden wir den wahren, ächten, aufs 
höchſte beglückenden Zeitgelſt, der nicht bios Geiſt einer einzelnen 
Zeitepoche, ſondern Geiſt der Ewigkeit ſein wird. R. W. 
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Bücher: Anzeigen. 


Chriſtliche Sittenlehre der evangeliſchen Wahrheiten, dem chriſtlichen 
Volke in ſonn⸗ und feſttäglichen Predigten vorgetragen von P. 


Franz Hunolt, der Geſellſchaft Jeſu Prieſter, und Dompre⸗ 


diger zu Trier. Neue Ausgabe. Erſter Theil. Regensburg, 
ee Verlag von G. Joſeph Manz. Preis à Band. gr. 8. 

1 1 
Dieſe Predigten, welche von dem ſeligen Verfaſſer vor 
100 Jahren herausgegeben worden, und nunmehr nur noch in 
äußerſt wenigen Bibliotheken anzutreffen ſind, werden jetzt ganz in 
derſelben Form, mit Abänderung der veralteten Sprache, neu edirt. 
Hunolt, der zu ſeiner Zeit einer der erſten deutſchen Kanzelredner 
war, verdient mit Recht der Vergeſſenheit entriſſen zu werden: denn 


er redet in einfacher prunkloſer Sprache zum Herzen, weiß zu rühren 


und für das Gute empfänglich zu machen, und verſteht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Leſers geſpannt zu erhalten. Die ganze Predigtſamm⸗ 
lung wird 20 Bände umfaſſen, nicht nach der Ordnung der Sonn⸗ 
und Feſttage, ſondern nach dem Zuſammenhange von 6 Hauptlehr⸗ 
gegenſtänden, die ſich der Verfaſſer entworfen hatte. Votliegender 
1. Band deſpricht die Pflichten der Chriſten im Allgemeinen und die 
der verſchiedenen Stände insbeſondere, und endlich die Pflichten der 
Kinder gegen ihte Eltern. 


Die Erweckung des Lazarus. Von Dr. Joh. Em. Veith, Dom⸗ 
prediger an der Mettopolitankirche zu St. Stephan. Wien, 1842. 
Verlag von Braumüller u. Seidel, am Graben, im Sparcaſſen⸗ 
Gebäude. Preis 18 Gr. 

Die große Thatſache, die Erweckung des Lazarus, unter den 
Werken Chrifti das größte, und auch das höchfte und bedeutungs⸗ 
vollſte feiner Wunder, hat der originelle Schriftſteller als Gegenſtand 
zu 12 Betrachtungen aufgefaßt. Er führt darin gewiſſermaßen den 
Leſer an der Hand in das von Jeſus ſo ausgezeichnete, häufig be⸗ 
ſuchte Haus in Bethanien, in welchem ein Geſchwiſterkleeblait lebte, 
das der Herr innigſt liebte, und das durch Krankheit, Tod und tiefe 
Trauer heimgeſucht, aber durch Leben und Freude wieder erheitert 
wurde. So anziehend die bibliſche Erzählung an ſich ſchon iſt, ſo 
anſprechend und geiſtvoll hat ſie Veith in ſeiner Manier ausgeſpon⸗ 
nen. Den vielen Verehtern Veith's wird die Ankündigung dieſes 
neuen Werkes genügen, ſo wie die Andeulung, daß es verdient, den 
ſchon vorhandenen rühmlichſt zur Seite geſtellt zu werden. 


Hilferuf der Heidenwelt an das katholiſche Deutſchland. Ein Wort 
der Liede über die Miffionen unter den Heiden an alle Freunde 
des Reiches Gottes auf Erden. Neuburg a. D., 1842. Verlag 
von Johann Prechter. Preis 5 Gr. 

Den Freunden der Miſſionen und Andern, welche dieſe wichtige 
Angelegenheit, die Verbreitung des Reiches Gottes unter den Heiden, 
bisher noch wenig berückſichtiget haben, ſei vorliegende kleine Schtift 
empfohlen. Sie iſt außerdem, daß fie eine wichtige Sache beſpricht, 
intereffant zu leſen wegen des Zustandes der Heidenvolker in Aſien, 
Afrika, Amerika und Auſtralien, ihrer gräuelvollen Menſchenopfer 
und Opferfeſte, ſo wie der Sitten und Gebräuche jener unglück⸗ 
ua welche noch in der Finſterniß und im Schatten des Todes 

en. 


Die barmherzigen Schweſtern. Eine Darſtellung ihrer Gründung, 
Verbreitung, Einrichtung und Wirkſamkeit. Nebſt einigen 
Beilagen. Mainz, bei Kirchheim ꝛc. 1842. Preis 12 Gr. 

Dies kleine Schriftchen enthält nichts Neues, giebt aber in 
kurzen Umtiffen eine überſichtliche Zuſammenſtellung des Wichtig⸗ 
ſten, was Über die barmherzigen Schweſtern bereits mehrfach geſagt 
worden. Der Leſer wird dadurch in den Stand geſetzt, über dieſen 


ſo trefflichen geiſtlichen Verein von Krankenwärtetinnen ein ſelbſt⸗ 


ſtandiges Urtheil fällen zu können. 


Ueber den klerikaliſchen Geiſt in Exercitien⸗Reden und andern Auf⸗ 
ſätzen von Dr. Laurenz Brendel. Nach deſſen Tode geordnet 
und herausgegeben von Dr. L. C. Schmitt. Bamberg, 1842. 
Druck und Verlag des literariſch⸗artiſtiſchen Inſtituts. Preis 
1 Rthlr. 6 Gr. 

Dieſe im Geiſte Sailers geſchriebenen Reden und Aufſätze find 
fo geiſtvoll, geiſtlich und katholiſch, daß fie zur Weckung und Bele⸗ 
bung des klerſkaliſchen Geiſtes ganz geeignet find und daher nicht nur 
den Kandidaten des geiſtlichen Standes und jungen Klericis, ſondern 
ſelbſt Prieſtern zur Benutzung empfohlen werden können. Der kle⸗ 
rikaliſche Geiſt iſt ja die eigentliche Seele der ſegensreichen Wirkſam⸗ 
keit des Prieſters und Seelſorgers, und an dieſem Geiſte zu wachſen, 
ihn zu ſtärken bleibt immerdar die Lebensaufgabe für jeden geweihten 
Diener der Kirche. Wer dieſen Geiſt ſo erfaßt hat, wie der zu früh 
verſtorbene Brendel, kann darin Andern zur Lehre und zum Vor⸗ 
bilde dienen. 


Martin von Dunin, Erzbiſchof von Gneſen und Poſen. Eine 
biographiſche und kirchenhiſtoriſche Skizze von F. Pohl, Regens 
und Profeſſor des weltgeiſtlichen Seminars zu Poſen. Marien⸗ 
burg. Verlag von E. J. Dormann. 1843. Preis 12 Gr. 

Dieſe bereits vor einiger Zeit angekündigte Biographie iſt jetzt 
erſchienen. Sie beſchränkt ſich darauf, nur die wirklichen Thatſachen 

im Leben des berühmten Erzbiſchofs anzuführen und manche früher 

verbreitete Unwahrheit zu beleuchten. Der geehrte Herr Verfaſſer 

behandelt ſeinen Gegenſtand mit der größten Ruhe und Klarheit und 
mit jenem würdevollem Ernſt, der die Wahrheit charakteriſirt. Aber 
eben deshalb if dieſe Schrift ein herrliches und ruhmvolles Denkmal 
für den zu früh verſtorbenen ausgezeichneten Kirchenpralaten, und 
bildet gleichſam den nothwendigen Schluß zu den Akten, aus denen 
ſich ein gerechtes Urtheil über den Charakter und die oberhirtliche 
Wirkſamkeit des Erzbiſchofs fällen läßt. Deshalb bedarf aber auch 
dieſe Biographie keiner beſondern Empfehlung; ſie empfiehlt ſich ſelbſt, 
und ihr Gegenſtand iſt in unſern Tagen von ſo hohem Intereſſe, daß 
ſie auf einen weit ausgebreiteten Leſetkreis rechnen darf. Als beſon⸗ 
ders ſchaͤtzenswerth find die einzelnen kurzen Belehrungen und Be⸗ 
merkungen zu erachten, welche über einzelne wichtige katholiſch⸗kurch⸗ 
liche Prineipien an geeigneten Orten eingeſtreut find. Dank dem wür⸗ 
digen Verfaſſer, der feine ſchwierige Aufgabe fo glücklich gelöft und die 

Trefflichkeit ſeines eigenen Charakters in dieſer Schrift neu bewährt 

bat. Frei von Perſönlichkeit und Leidenſchaft hat er der Wahrheit das 

— Zeugniß, und dabei doch Niemandem einen gerechten Anſtoß 

gegeben. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Münſter (Beſchluß.) 

1) Die zu Coblenz garniſonirenden katholiſchen Militärs ſind 
als eine wirkliche Gemeinde anerkannt, wodurch ſelbſtredend die 
Aufhebung der früheren in der Militärkirchenordnung enthaltenen 
Beſtimmung, daß alle Militärs als ſolche quoad Parochialia dem 
proteſtantiſchen Prediger untergeordnet ſind, aufgehoben iſt. 2) Für 
dieſe Gemeinde iſt ein eigener Pfarrer ernannt, der vom hochwürdig⸗ 
ſten Herrn Biſchof von Trier geprüft iſt, und ſeine canoniſche Ein⸗ 
ſetzung erhalten hat. Der Biſchof kann natürlich die gegebenen Fa⸗ 
kultäten zurücknehmen, und hat darum in der Inſtallationsurkunde 
dieſes ausdrücklich bemerkt, indem es heißt: Curam primariam 
militum illius praesidii tibi commisimus, et per hasce litieras 
revocabiles tibi committimus, auctoritatem tibi dantes, sub 
invigilatione decani ruralis verbum Dei praedicandi, sacra- 
menta administrandi, ceteraque sacri ministerii pastoralis 
munia secundum sanctae Dei Ecclesiae decreta obeundi pote- 
state ordinaria, praecipientes universis sive ecelesiastieis, sive 
laicis, ut te legitimum pastorem a Nobis missum agnoscant, 
alque obsequiis debitis prosequantur. — 3) Der Militär 
pfarrer ſteht, wie alle andern Pfarrer, unter der Oberaufſicht des 
Landdechanten, der ihn zu Coblenz auch in ſein Amt feierlich einge⸗ 
führt hat. — 4) Als Gehalt bezieht derſelbe 500 Rrhlr. und bes 
kommt außerdem ſein Servis. — Zur Beſtreitung der Cultus⸗ 
koſten werden aus der General-Militäckaſſe jährlich 122 Rthlr. ge⸗ 

ahlt. — 
n Der Gottesdienſt wied für das Militär ganz in derſelben Art 
gehalten, wie die katholiſche Kirche denſelben für alle anderen Gemein⸗ 
den anzuordnen pflegt. An jedem Sonn- und Feiertage iſt Hochamt 
und Predigt, und des Nachmittags eine paſſende Andacht. In der 
Faſtenzeit werden eigene Faſtenbetrachtungen gehalten. Jeden 
Samſtag und Sonntag iſt Gelegenheit zum Empfange der heiligen 
Sacramente der Buße und des Altares. Außerdem aber iſt in an⸗ 
gemeſſenen Zwiſchenräumen gemeinſchaftliche Beichte und Commu⸗ 
nion. Der Frohnleichnamsprozeſſion ſind die Soldaten nicht ver⸗ 
pflichtet beizuwohnen; jedoch nehmen alljährlich ſehr Viele daran 
Theil. Der Militärpfarrer führt fie, und ſorgt für Abſingung paf- 
ſender Lieder. Beſonders erbauend ſind auch die Feierlichkeiten bei 
der Beerdigung katholicher Soldaten, welcher nach Umſtänden am 
folgenden Tage ein ſtillee oder feierliches Seelenamt folgt. — Hier 
zu Münſter iſt dem Vernehmen nach einſtweilen die Gymnaſialkirche 
vom hochwürdigſten Biſchofe für die Abhaltung des Militärgottes⸗ 
dienſtes beſtimmt. Man hofft jedoch allgemein, daß die ehemalige 
Dominicanerkirche auf der Salzſtraße bald dem katholiſchen Gottes⸗ 
dienſte zurückgegeben und zur katholiſchen Garniſonkirche eingerichtet 
werden wird. Auf dieſe Art würde auch jedem unangenehmen Con⸗ 
ickte zwiſchen dem Militär und den Studirenden am Gymnaſium, 
der beſonders an den Wochentagen, wenn für verſtorbene Militärper⸗ 
ſonen Seelenämter gehalten werden, nicht leicht ganz zu vermeiden 
ſein wird, leicht vorgebeugt werden können. Zudem auch finden wir 


es der Würde des Militärs, das in unſerem Staate einen fo hohen 


Rang einnimmt, weit angemeſſener, wenn demſelben zu Gottesdienſte 
eine eigene, gehörig geräumige Kirche in der Mitte der Stadt ange⸗ 
wieſen wird, als wenn ſich daſſelbe mit dem bloßen Mitgebrauch der 
Gymnaſialkirche begnügen fol, welche dazu noch in einem verborge⸗ 
nen Winkel der Stadt liegt. — Münſt. Sonntgsbl. 


München, den 30. Juni. Die Erzbruderſchaft des heilige 
ſten und unbefleckten Herzens Mariä zur Bekehrung der Sünder ſſt 
nun hier unter oberhirtlicher Leitung förmlich ins Leben getreten. 
Der Sitz derſelben iſt die Metropolitanpfarrkirche zu U. L. Fr. Am 25. 
d. M. Abends um > Uhr wurde fie von unſerm hochw. Herrn Erz: 
biſchof feierlich eröffnet. Man ſagt, die Einführung derſelben bei 
uns ſei hauptſächlich durch edle Damen bewirkt worden. Den näch⸗ 
ſten Impuls hat H. M. Sintzel gegeben. 


Joſeph Görres hat in Anerkennung ſeiner mannigfachen 
Verdienſte, inſonderheit jener, die er ſich durch ſein großartiges Werk: 
„die Myſtik“ erworben, von dem heil. Vater das Commenthurkreuz 
des Gregoriusordens erhalten. (Sion. ) 


Aus der Diöcefe Culm. Das katholiſche Wochenblatt 
aus Oft: und Weſtpreußen bemerkte zur Zeit, daß in der Diöceſe 
Culm die Zahl der neugeweihten Prieſter nie die der verſtorbenen 
erreiche und ſomit der Mangel an Geiſtlichen immer fühlbarer 
werde. Dieſer klagenden Bemerkung beiſtimmend kann demſelben 
die ſichere Mittheilung werden, daß durch den Beſuch des Geheimen 
Rathes aus dem Miniſterium des Cultus, Herrn Eilers, dem Gym⸗ 
naſium zu Conitz die erfreuliche Verſicherung geworden iſt, das 
ſogenannte Paupernhaus, von dem vor einem Jahre in dieſem Blatte 
die Rede war, der Anſtalt in einem erweiterten Umfange zu erhalten. 
Die Worte des edlen Mannes, der Proteſtant iſt, laſſen an der Ver⸗ 
wirklichung dieſes guten Werkes nicht Zweifel nehmen, ſie kommen 
aus einem Herzen, das für die Beförderung der Ehre Gottes, des 
Heils der Menſchheit erglüht iſt. Möge demſelben das ſo heil⸗ und 
ſegenbringende Werk recht bald gelingen. 

Gewiß dürfte dieſer Umſtand der Kirche manchen Knaben zu⸗ 
führen, welcher ſonſt zurückbleibt. — Auch dieſe Wirkung könnte er 
haben, daß die Seelſorger unter der Jugend in ihren Gemeinden 
fleißige Umſchau und ſorgfältige Muſterung halten, die befähigten 
und für die heilige Sache geeigneten Subjecte durch Ermunterung 
zum Studium ohne Beſorgniß recht frühzeitig beleben werden. 

T. R. L. 


Regensburg, den 8. Juli. So eben iſt bei Manz die fehr 
gründliche und auf die Sache zielende Antwort des Herrn Profeſſor 
Döllinger gegen Hrn. Profeſſor und Abgeordneten Harleß in Sachen 
der Kniebeugung erſchienen. Ich kann nicht umhin, bei dieſer Ges 
legenheit darauf aufmerkſam zu machen, wie eine gediegene, ganz den 
Fortſchritten unſeter Zeit angemeſſene Polemik katholiſcherſeits immer 
größern und freudigern Aufſchwung nimmt, während auf der Gegen⸗ 
ſeite nur zu oft der Mangel an Beweisgründen durch Schmähungen 
erſetzt wird. n Herrn Domprediger Weſtermayer, der ſchon meh⸗ 
rere treffliche Schriften verfaßt hat, befigen wir einen der tüchtigſten 
Polemiker. Man darf endlich hoffen, daß die Wahrheit nicht immer 
als unlieb zur Seite geſchoben werde. Nur wenn man ihr feſt in's 
Auge blickt, kann eine Verſtändigung, die doch von Allen gewünſcht 
wird, erzielt werden. (A. P. Z.) 
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Diöceſan⸗Nachricht en. 


— 


Breslau, den 26. Juli. Nachdem der mit Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte des fürſtbiſchöfl. General Vicariat⸗Amtes interim. beauftragte 
Domcapitular Herr Dr. Ritter die nachgeſuchte Entlaſſang von dem 
Amte eines Profeſſors der hieſigen katholiſch⸗theologiſchen Fakultät 
erhalten hat, brachten ihm die Studirenden der katholiſchen Thevlogie 
hieſiger Univerſität zum Beweiſe ihrer Dankbarkeit und Hochachtung 
geſtern Abend um 9 Uhr einen ſolennen Fackelzug und überreichten 
ihm ein lateiniſches Gedicht, in welchem ſie ihre Gefühle aus⸗ 
ſprachen. 


An die Seelſorger Schleſiens. Die ergiebigſte Fundgrube von 
Schmähungen und Verleumdungen gegen die katholiſche Kirche iſt 
nun wieder geöffnet, ſeit die ehemalige Leipziger, jetzt ſogenannte 
deutſche Zeitung ſich in den preußiſchen Landen neuen Zutritt zu er 
bitten gewußt hat; und unſere Zeitungen ſind beeifert daraus zu 
ſchöpfen. Beſonders freigebig mit dieſer unſauberen Waare zeigt 
ſich die Breslauer Zeitung. In Zeit von wenigen Tagen regalirte 
ſie ihre Leſer erſt mit einer Geſchichte von einem Prieſterungeheuer 
in Rom, wobei es viel über die Milde zu klagen gab, mit der man 
dort, ſelbſt bei den ſchwärzeſten Verbrechen der Geiſtlichen zu Werke 
geht. 

Sodann leſen wir von einer abſcheulichen Mirakelgeſchichte, 
wobei die Priefter als die niedrigſten Betrüger des Volkes dargeſtellt 
werden und Alles dahin aus lauft, von dem Aberglauben der Menge 
Gewinn zu ziehen. a ’ 

Gleich darauf bietet man uns ein ähnlich Spektakelſtück, an⸗ 
geblich von den Jeſuiten in Freiburg aufgeführt, die mit einem Stück 
von dem Rocke unſeres Heilandes Kranke heilen ſollen. 

Um endlich zu zeigen, daß man auch das zu beſudeln ſich nicht 
ſcheut, was dem Katholiken das Heiligſte iſt, wird noch erzählt: wie 
eine in Paris weilende Sängerin in keiner neuen Oper auftreten ſoll, 
bevor ſie nicht fünf bis ſechs Meſſen für ihr Glück in der Rolle hätte 
leſen laſſen; als ob das heilige Opfer die käufliche Waare wäre, die 
für jeden frivolen Zweck gemiß braucht werden könnte. 

Wo hinaus man mit ſolchen fortdauernden Kränkungen und 
Anfällen gegen die Kirche, ihre Heilsmittel und ihre Prieſterſchaft 
geht, iſt klar. Aber eben ſo klar iſt auch, was unter ſo traurigen 
Vethältniſſen den Seelſorgern obliegt und wie es ihre Pflicht, ihre 
heilige Pflicht it: allen ihren Einfluß dahin zu gebrauchen, daß das 
durch ſolche Schmähartikel ausgeſtreute Gift unwirkſam und ſolchen 
Zeitblättern der Zugang in die Gemeinden verſchloſſen werde, damit 
die Katholiken mindeſtens nicht mit ihrem Gelde die Beſchimpfung 
ihrer Kirche bezahlen. Zugleich können wir verſichern, daß die 
geiftliche Behörde dieſem Unweſen nicht unthätig zuficht und bereits 
Veranſtaltung getroffen hat, eine Sammlung jener Schmähartikel zu 
veranſtalten, um zur rechten Zeit mit Etfoſg bewirken zu können, 
was unter ſolchen Umſtänden für die katholiſche Bevölkerung der 
Provinz Noth thut. Bis dafür aber das Rechte geſchehen iſt, wird 
den leſeluſtigen Katholiken — die Augsburger Poſtzeitung zu empfeh⸗ 
len fein; fie enthält alle politiſche Neuigkeiten ohne kränkende Necke⸗ 
reien oder Befehdungen irgend einer Confeſſion, und die Leſer 
werden ſie zur Hand nehmen können ohne befürchten zu müſſen, 
auf jedem Blatte ihr religiöfes Gefühl verletzt zu fehen. 

Den 24. Juli 1843. O. 


Peterswaldau, im Juli. Ein in No. 38 der diesjährigen 
in Frankfurt a. M. erſcheinenden katholiſchen Kirchenzeitung befind⸗ 
licher aus Breslau datirter Aufſatz ſtellt die Uebergriffe und Anma⸗ 
ßungen dar, deren ſich die fogenannten „Prädikanten“ namentlich zu 
Steinkunzendorf, Peiskersdorf und Neudorf zu Schulden kommen 
laſſen, was, wie erzählt wird, fo weit geht, daß die genannten drei 
Filialkirchen für den katholiſchen Cultus fo gut als verloren zu be 
trachten. Anfangs — ſo berichtet der Verfaſſer — hätten die Prä⸗ 
dikanten ihre „evangeliſchen Geſinnungen“ unterdrückt, doch nicht 
lange, fo fingen fie nicht nur an „den Hochaltar ſeines katholiſchen 
Schmuckes zu berauben, ſondern auch den Beichtſtuhl,, die Bilder, 
Altarmappen ꝛc. hinauszuſchaffen,“ fo daß zu dieſem Gräuel der Ver: 
wüſtung nur aus dem dreizehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
Beiſpiele der Zerſtörung, welche die Mongolen und Huſiten an heili⸗ 
ger Stätte angerichtet, zu finden ſind. „Der wackere Kaplan“ der 
dieſes Unweſen, was nun ſchon fo weit geht, daß die katholiſche Ge⸗ 
meinde von der evangeliſchen aus der Kirche verdrängt wird, nicht 
länger mit anſehen konnte, zumal da der Pfarrer darein gewilligt und 
ſelbſt die Kirchen preis gegeben, wandte ſich in einer desfallſigen Vor⸗ 
ſtellung an die geiſtliche Oberbehörde nach Breslau, und erhielt dar⸗ 
auf den ihm nicht genügenden Beſcheid, „daß es nicht ſeine ſondern 
des Pfarrers Sache ſei.“ 

Das Wahre in der Sache iſt etwa Folgendes: 

Weder in Peiskersdorf noch in Neudorf findet ein Simultan⸗ 
gebrauch der dortigen Kirchen ſtatt; nur in Steinkunzendorf, wo 
ebenfalls nur wenige Katholiken wohnen, ſo daß jährlich nur einige⸗ 
mal katholiſcher Gottesdienſt gehalten wird, hatte ſich wiederholt der 
Wunſch ausgeſprochen von Zeit zu Zeit einen evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſt am Orte haben zu können, weil es für Alte und Gebrechliche, 
befonders in rauher Jahreszeit bei ſchlechtem Wetter und Wege all 
zu beſchwerlich, den über eine Stunde langen Gang in die Peters⸗ 
waldauer Kirche zu machen. Die Geiſtlichen fanden ſich hierzu be⸗ 
reit, erhielten von dem Fürſtbiſchöflichen Vikariat zu Breslau die 
nachgeſuchte Erlaubniß, und halten ſeit 6 Jahren von 4 zu 4 Wo⸗ 
chen einen evangeliſchen Gottesdienſt in der Steinkunzendocfer 
Kirche, welche, wie allgemein geglaubt wird, erſt nach der Reformation 
von evangeliſchen Händen erbaut worden. (2) 

Bei dem Mitgebrauch dieſer Kirche banden ſich die Paſtoren 
genau an die dilligen Bedingungen, unter denen ihnen die Erlaubniß 
dazu ertheilt worden, ſo daß auch noch bis jetzt keine gegründete Be⸗ 
ſchwerde hat geführt werden können. Da der Altar keine Beklei⸗ 
dung beſitzt, ſo ward eine ſolche zum Gebrauch beim evangeliſchen 
Gottesdienſte von den Gemeindegliedern beſchafft. Das „Sanctiſ⸗ 
ſimum“ konnte keine Alteration erleiden, weil es nie vorhanden war, 
auch blieben die üb rigen Utenſilien unangetaftet, und es iſt weder der 
Beichtſtuhl von feiner Stelle verrückt, noch find die Bilder je berührt 
worden, und der Geiſtliche bedient ſich bei der Beichte eines eigenen 
Stuhls, der zu dem Ende jedesmal hingeſetzt, dann aber wieder, ſo 
wie das Altartuch, aus der Kirche entfernt wird. 

Dieß wäre denn die einfache Darlegung des Zustandes, welchen 
der Verfaſſer eine „Entſtellung und Beraudung“ der Kirche nennt, 
was zu berichtigen ſich angeregt fühlte 

Ein Peterswaldauer, der weder Pfarrer noch Paſtor iſt. 


Todesfälle. 


Den 2. Juli farb der Schullehrer und Organ. Ignatz Köhler 
zu Woig, Kr. Grottkau. — Den 4. d. M. Der Schulrektor und 
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erſte Knabenlehrer Adalbert Krauſe zu Oppeln. Den 16. d. M. 
ſtarb zu Karlsbad in Böhmen der Erzprieſter und Pfarrer von War⸗ 
thau dei Bunzlau, Alois Gilge, Ritter des rothen Adler⸗Oedens 
4. Kl., plöslich vom Schlage getroffen, 57 Jahr alt. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 14. Juli. Der bish. Pfacradm. Ferdinand Wappold in 
Schönau O. S. als Pfarrer daſ. — 


b. Im Schulſtande. 


Den 21. Juni. Der Kand. Joſeph Barowka als Adjub. in 
Lendzin. — Der Kand. Eenſt Dohn als Adjus. in Ornonto witz. 
Beide Oerter Ke. Pleß. — Der Kand. Joſeph Czech als Adiuv. in 
Pſchow. — Der Kam. Franz Soſſna als Adjuv. in Gr.⸗Rauden. 
— Der dish. Adiub. in Radlin Ludwig Langer verſetzt nach Pilcho⸗ 
wis. Alle Oecter Kr. Rybnik. — Der Kand. Joſeph Marcinek 
als Adjuv. in Benkowitz. — Der Kand. Joſeph Onderka als Adjuv. 
in Lubowitz. — Der Kand. Klemens Fiegel als Adjuv. in Twor⸗ 
kau. Alles Ratib. Kr. — Den 22. d. M. Der Kand. Auguſt 
Wilde als Adjuv. in Clarenkranſt, Kr. Breslau. — Der Kand. 
Joſeph Berth als Adjuv. in Lichtenberg, Ke. Grottkau. — Der 
Kand. Franz Hundek als 2. Adjuv. in Friedland, Kr. Falkenberg, 
Der Kand. Ignatz Buchmann als 2. Adjuv. in Langenbrück, Kr. 
Neuſtadt. — Der bish. Adjuv. in Gläſen, Joſeph Januſchke ver⸗ 
ſetzt nach Norok, Kr. Falkenberg. — Der Kand. Johann Otte 
als Adjuv. in Wierſchdel, deſſ. Kr. — Den 23. d. M. Der 
bish. Adjuv. in Pawonkau Michael Maslowsky verſetzt nach Boro⸗ 
now, Kr. Lublinitz. — Der bish. Adjuv. in Gr.⸗Schiemnitz Jos 
hann Kleinert verſetzt nach Bruſchek, Kr. Lublinſtz. — Der bish. 
Arjuv. in Budkowitz Alexius Damek verſetzt nach Pawonkau, Kr. 
Lublinitz. — Der Kand. Aug. Gürtler als Adjuv. zu Badkowitz, 
Kr. Oppeln. — Der Kand. Anton Pezpbilla als Adjuv. in Ser 
lowa, deſſ. Kr. — Der Kand. Franz Beethelt als Adjuv. in Groß⸗ 
Schiemnitz. — Der Kand. Franz Lorek als Adjuv. in Przywor. 
Beide Orte Oppeln. Ke. — Der bish. Adjuv. in Kalkau, Friedrich 
Windertich, verſetzt nach Liebenau, Kr. Münſterberg. — Der 


Kand. August Weikart als 2. Adjuv. in Biſchofswalde. — Der 
Kand. Ferdinand Röhnelt als Adjuv. in Waltdorf. — Der bish. 
daſige Adſuv. Anton Scholz als folder in Reinſchdorf. — Der 


Sn Rudolph Jerwin als Adjuv. in Kalkan. Alle Oerter Kr. 
eiſſe. —. 


Mis ece le. 
Es giebt keine wahre Freundſchaft, wo keine Aehnlichkeit der 
Geſinnungen iſt. N 
— —ꝛx——BJ -/ äRRR0 


ür die Schulen in Sorau, t a. d. O. 
Beiträge für Stargard und ee a. d. O 


Bon Herrn Pfarrer Thiel, 8 Rihlr.; von der Freyſtädtſchen Archipres⸗ 


byterats⸗Geiſtlichkeit, 8 Rihlr. 5 Sgr.; von N. J. in J., 2 Rthlr. 15 Sgr. 
für Sorau und 2 Rthlr. 15 Sgr. für die Schule zu Sean 
* itter. 


Für die Marien⸗Kirche in Deutſch⸗Plekar: 


Aus der Diöceſe von Kulm durch den Biſchöflichen Sekretalr H. Runge 
in Belplin: von H. D. P. in L. 5 Rihlr.; vom H. Pf. J. in M., 3 Ah; 
vom H. Dechanten Bonin a. d. Decanate Neuenburg, a. 3 Rthlr. b. 4 Frdsdor. 
außer den zuerſt angeführten Beiträgen find nochmals aus der Diöcefe Kulm 
durch ac. Herrn Runge eingeſand aus dem Decanate Schwetz durch den Herrn 
Dechanten Cielsdorf: H. Dechant Cielsdorf in Serock, 3 Rehlr.; vom H. Pf. 
Okoniewski in Wudzyn, 1 Athlr.; vom H. Pf. v. Domansfi in Schliwig, 
5 Rthlr.; vom H. Pf. Dembicki in Bislaw, 4 Rthlr.; die Gemeine Bislaw, 
6 Rthlr. 1 Sgr.; vom H. Pf. Hanke und deſſen Gemeinde in Przyſiersk, 
12 Rthlr. 19 Sgr. 6 Pf.; vom H. Pf. Jaſienski in Gruezno, 5 Rihlr.; vom 
H. Pf. Kalicki in Schwetz und deſſen Gemeine, 16 Rthlr. 11 Sgr.; vom H. 
Pf. Schulz in Schwiekatowo, 1 Rthlr.; vom H. Pf Reymann in Lubiewo, 
1 Rtolr.; die von Bornſche Familie in Neu⸗Jaſinlec, 2 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf.; 
die Einwohnerinnen Kowalska, Leska und Betyna aus Jafiniec, 12 Sgr. 6. Pf.; 
der Gaſtwirth Siudzinski, der Organiſt Cheleski u. die Wroblecka, 2 Rthlr.; 
die Organiſtin Cheleska und die Dienſtmädchen Kufel und Kwasniewska, 
1 Rthlr. 5 Sgr.; der Knecht Koloſſa und die Einlieger Oſinski und Rembo⸗ 
wicz, 25 Sgr.; der Beſitzer aus Cierplewo H. Semrau, 2 Kthlr.z die Einlie⸗ 
ger Kanzer, Joppek, Joppek in Olszeska, 9 Sgr. 6 Pf.; H. Wirthſchafter 

oſiuski aus Cammenek, 12 Sgr.; die Einwohner Tomaszewski u. Jablonski, 
12 Sgr. 6 Pf.; die Einwohner Daska, Orlikowski, Makowska, Makowski, 
Rembowiez, Nowickl, Schmelz u. Gwlazdowski, 28 Sgr.; die Einwohnerin 
Matuszewska, die Koloniſten aus Cierpliwo, die Einwohner Smeja, Sino⸗ 
lenska, Hyller, Jablonowski, Jakulski, Poczwandowaki, Steltmann, Ko: 
ztlowski, Czorewieski, 1 Rthlr. 27 Sgr.; H. Pf. Cichocki und deſſen Gemeine 
in Topolno, 5 Rthlr. 5 Sgr.; Gemeinde Serock, 5 Rthlr. 17 Sgr.; von den 
Einwohnern Dembinska, Rutkowska, Hoppe, 17 Sgr. 6 Pf.; noch durch den 
H. Dechanten Bonin in Gr.⸗Komorsk, 8 Rthlr.; noch vom H. Pf. J. in M., 
2 Rthlr.; durch den H. Dechant Friedrich in Krojanke aus d. Decanate Kam⸗ 
min, 22 Rthlr. zuſammen 111 Rthlr. 15 Sgr.; von den Eingepfarrten des 
H. Propſt Maslon zu Pelplin, 15 Rthlr.; aus Ratibor durch Herrn Kaplan 
Strzybni abermals v. d. Magdalena Kaliſch, 10 Sgr.; v. d. Frau Amtmann 
She aus Stolzmütz, 1 Rthlr.; Johanna Philipp aus Neugarten, 5 Rthlr.; 
Sulski aus Neugarten, 2 Rthlr. ; eine Schäferfrau aus Kornſtz, 1 Rthlr.; 
durch den H. Pf. zu Gr.⸗Hoſchütz, 20 Rthlr. 20 Sgr. J. A. Fietzek. 


Für die Miſſionen: 


Aus Neiffe, 1 Rthlr.; von J. O. aus Trebnitz, 1 Rthlr.; ungenannt 
1 Rihle.; ans Trebnig, 20 Rthlr. 8 Sgr.; aus Reife von F. G., J Rihlr. 
20 Sgr.; aus Friedrichſtadt geſammelt von Frau J. T., 1 Rthlr. 16 Sgr. 
2 Pf; aus Heidersdorf von K., 6 Sgr. 4 Pf.; aus der Mahrengaſſe, 9 Rthlr. 
15 Sgr.; aus Neiſſe, 3 Rthlr. 17 Sgr. desgl. von F. U., 1 Rthlr. 17 Sgr. 
6 Pf. desgl. von einigen Elementarſchülern, 1 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf. desgl., 
1 Kihlr. 7 Sgr. 6 Pf.) aus Gaußig, 2 Kthlr.; von einigen Katechumenen⸗ 
Schülern aus 1 1 Rthlr.; aus Breslau, 2 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf. 
aus Koſtenbluth, 4 Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf.; aus Gr.⸗Glogau, 5 Rihlr.; aus 
Deutſch⸗Müllmen, 17 Rehlr.; aus Krakau, 2 Dukatenz aus Strehlen, geſam⸗ 
melt im Leſeverein 2 Rihlr.; ungenannt, 1 Rihlr., von Jungfrau H. B. in 
N., 1 Rthlr. 15 Sgr.3 aus Canth durch Herrn Kaplan Leid, 15 Rthlr.; aus 
Schmellwitz bei Schweidnitz, 7 Rihlr. 20 Sgr. 1 Pf. Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. J. L. in B. Kann nicht aufgenommen werden. — H. P. J in K. 

Wir ſchreiben. — H. P. Min W. Freundlichen Dank. 2 H. P. G. 

in S. Das 1. iſt geſchehen, das 2. ſoll am 30. d. nicht in S. ſondern in 

W geſchehen. — 8. D. B. in B. Wir ſchreiben nächſtens. — H. C F. 

in P. Sehr gern. — H. K. H. in F. Die Anzeigen erfolgen gelegentlich. — 
Die Redaktion. 
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